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Alggemeine Zufriedenheit,

als den gewiſſen Lohn des Arbeitſamen,
ſtellte

bey dem Sarge
des weiland

Hochwohlgebohrnen Herrn,

KDhriſtian Sudewig
von Kißtzſchwitz,

Jhro Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit zu Sachſen Hochbeſtaltgeweſenen
Generallieutenants von der lnſanterie, und Commandantens

auf der Bergoeſtung Konigſtein,
welcher

am azſten Januar. 1769.

im 731n Jahre ſtines Lebens,
im gzſten ſeiner dem Churhauſe Sachſen geleiſteten Kriegsdienſte,

und
im Zten Jahre ſeiner hieſigen Commandantenſchaft,

aus dieſer Zeitlichkeit abgefordert,
und am a7ſten Ejusd.

unter militairiſchen Ehrenbezeugungen
in die zur

Veſtung gehorige Begrabnißgruft
zu ſeiner Ruhe gebracht wurde,

in einer

Srauer-Rede
M. Johann Gottfried Klien,

Garniſonprediger allda.

Pirna, gedruckt bey Gottl. Willh. Schuffenhauer.
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Dem

geſamten Hochadlich

Kitſchwitiſchen Saliſſe
wird dieſe

zum ruhmlichen Andenken
eines

Würdigen Gemahls,
Liebreichen Vaters,

Rechtſchaffnen Bruders,
und

Theuren Freundes
gehaltene

Srauer-KRede
unter Erbittung

alles Gottlichen bey einem ſo ſchmerzhaften Verluſt
nothigen

Troſtesin geziemender Ehrfurcht uberreicht

M. Johann Gottfried Klien.
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Jede Tugend fuhrt ihren Lohn mit ſich!

/nas iſt der Troſt, Allerſeits nach Stand und Wurden Hochſt- und Hochſchatz
a bare Anweſende! Das iſt der beruhigende Troſt, mit welchem ſich der Tu

TTT

S ſind. Grundſatz gendhafte aufmuntert, deſſen Schultern mit einer beſchwerenden Laſt man—

Daß die Cugend ſchon um ihrer ſelbſt willen ausgeubet werden
muſſe, in ſeiner Maaße ſeine gute Richtigkeit hat; obgleich der Lohnſuchtige, der,

bloß um ſeines eignen Vortheils willen, eine und die andre Tugend ausubet, nicht in
der vortheilhafteſten Geſtalt erſcheinet: So erkennet dennoch der Freund der Tugend

dieſes mit freudiger Dankbarkeit, daß der gutige Geſetzgeber zu der Verbindlichkeit zur
Tugend annoch einen ſo wichtigen Bewegungsgrund hinzugelegt, und mit derſelben
einen ſolchen Kohn verknupfet hat, dadurch der Boſe erweckt, der Gute aber auf der
richtigen Straße erhalten werden kann.

Verdienet nun die Arbeitſamkeit in der ganzen Kette von mancherley Tugenden,
auf einer Seite, als ein wurdiges Glied, einen Platz; und iſt ſie auf einer andern Sei
te, als die herborbringende Urſache, als die Mutter aller ubrigen Tugenden anzuſe—
hen: So kann dieſelbe auch gewiß eben ſo wenig, als jede andre Tugend, ohne Be—
lohnung bleiben. Zufriedenheit und wahre Ruhe iſt und bleibt vielmehr der gewiſſe
Lohn der Arbeitſamkeit, bey allen mit ihr verbundenen Beſchwerlichkeiten.

Wunderlicher Widerſpruch! wird man ſagen. Arbeit und Ruhe; wie kdnnen
die mit einander vereiniget werden? Und doch iſt dieß der Jnhalt meiner Gedanken,
wenn ich, Hochgeſchatzte Trauerverſammlung, mir die Verhunſtigung ausbitte, bey
dem Sarqge des weiland Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn Chriſtian Ludewig von
Nitzſchwitz, Jhro Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen Hochbeſtaltgeweſenen General—

lieutenants von der lnfanterie, und Commandantens hieſiger Bergveſtung Konigſtein,

Von einer allgemeinen Zufriedenheit, als dem gewiſſen
Lohne des Arbeitſamen,

zu reden. Jch habe von der Tugend zu reden angefangen, und alſo jß es auch. der

Tugendhaft- Arbeitſame, auf welchen ich meine Augen zu richten habe. Und welches
ſind die reizenden Eigenſchaften, die ich au ihm erblicke?
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6 Allgemeine Zufriedenheit,
Von ſeiner fruhen Jugend an, bis in das ſpateſte Alter, bleibt er allemal ſich

ſelbſt gleich. Damit macht er einen geſegneten Anfang, daß er die nothige Fahigkeit
zu Unternehmung nutzlicher Verrichtungen, durch unausgeſetzten Fleiß zu erlangen, be
muhet iſt. Ueberzeugt, daß kein Meiſter in irgend einer Sache gebohren werde; wird
er erſt ein Schuler, um zu einer grundlichen und ausgebreiteten Kenntniß nutzlicher
Dinge, die ihm in kunftigen Zeiten beforderlich ſeyn konnen, zu gelangen. Mit Mit-
leiden ſiehet er auf den tragen Unwiſſenden herab, der durch ſeine eigene Schuld, bey
dem klaglichen Mangel, der zu ſeinem Beruffe nothigen Geſchicklichkeit immer arbei—
tet, und immer nichts zuwege bringt; immer zu gehen ſcheint, und immer in der Un
vollkommenheit bleibt, in welcher er Anfangs geweſen iſt. Das warnet ihn, den Ar—
beitſamen! Er laßt ſich die erſten Meilen ſeiner vor ſich habenden Reiſe ſauer wer—
den, um die folgenden mit deſto mehrerer Kraft zuruckzulegen: Er bemuhet ſich erſt
um gute Wegweiſer, um zuletzt durch eigene Beurtheilungskraft ſicher geleitet zu
werden.

So angefuhrt, ergreift er mit einem beſcheidenen Bewuſtſeyn von ſeiner Fahig
keit, die Rebensart, in welcher er dem gemeinen Weſen nutzlich zu ſeyn, die Hoffnung

hat. Nun iſt er bemuht, die ihm eingepragten Lehren in Ausubung zu bringen, die
grundlich erlernten Kunſte zu Fuhrung ſeines Standes kluglich anzuwenden, und ſeine

Pflichten das Erſte und das Letzte in allen ſeinen Handlungen ſeyn zu laſſen. Jn
Zeiten unterſucht er die eigentliche Beſchaffenheit deſſen, was er vor ſich hat, uberlegt
die Umſtande genau, in denen er auf der einen Seite, und die vorhabende Sache auf
der andern, ſich befindet; und wenn er alles wohl uberlegt hat, ſo wendet er denn alle
ſeine Klugheit und Krafte an, das ganze Werk vom Grunde aus, bis zu ſeinem
Gipfel hinaufzufuhren. Er iſt ſeiner Sachen gewiß, und alſo unternimmt er mit
entſchloſſenem Muth die Werke ſeines Beruffs.

Doch weiß er auch, daß oft die wichtigſten Sachen, die nicht gelingen, in der
That gelungen ſeyn wurden, wenn ſie nur um rin Weniges eher oder ſpater, mit ei—
nem hohern oder geringern Grade des Feuers betrieben worden waren. Aus dieſem
Grunde ſiehet er ſich von Zeit zu Zeit um, ob vielleicht entweder eine hohere himm—
liſche Macht ſich ſeinen Unternehmungen widerſetze, oder aber in ſeinem eignen Ver—
fahren etwas Fehlerhaftes ſey, welches ihn hindere. Jſt das erſte, ſo demuthiget er
ſich unter dieſe gewaltige Hand, und beſcheidet ſich wohl, daß hier menſchliche Macht
zu wenig ſey: Jſt das andere, denn wir ſind Menſchen, ſo erwahlet er einen andern
Weg, um obgleich etwas ſpater, dennoch deſto gewiſſer zu ſeinem Ziele zu kommen.
Denn eben darinn zeiget ſich der wahre Adel der tugendhaften Arbeitſamkeit, daß ſie
ſichs nicht verdrieſſen laßt, unter tauſend Veranderungen, mit einem bedachtſamen
Mißtrauen gegen ihre eignen Maaßregeln, und volliger Selbſtverlaugnung, die Sache
ſelbſt, und nicht Vorurtheile, reden zu laſſen.

Jſt aber dieſer Arbeitſame feſt uberzeugt, daß er auf dem rechten Wege ſey, nun,
ſo laßt er ſich auch keinen Schweiß, keine Vorwurfe, keine Gefahr abhalten, auf dem

ſelben unverdroſſen fortzugehen. Beherzt dringt er duürch alles hindurch. Die Be
obachtung ſeiner Schuldigkeit; das allgemeine Beſte, das durch ſeine Arbeitſamkeit
befordert wird, iſt ihm wichtiger, als alle Beſchwerlichkeiten; und dieſes erhalt ihn zu

gleich bey aller ſeiner Arbeit in einem gefalligen und freudigen Weſen eines Men—
ſchenfreundes.

Ruckt endlich das hohere Alter heran, ſo iſt ihm alsdenn langwierige, geprufte

Erfahrung der geſegnete Stab, auf den er ſich ſtutzet: Schon oft betretene Wege wer

den



als den gewiſſen Lohn des Arbeitſamen. 7
den ihn nunmehr deſto leichter, und ſetzen ihn in den Stand, auch andre zu nutzlicher

Arbeit anzufuhren. Jedoch glaubt er auch da noch nicht, ganz vollkommen zu ſeyn,
ſondern ergreift alle Gelegenheiten, mehrere Einſichten zu erlangen, um dadurch ſeine

Arbeitſamkeit, wo moglich, noch gemeinnutziger zu machen: Dem weiſen Solon gleich

wird er unter der Beſchaftigung alt, von Cage zu Tage noch viel
zu erlernen, um der Welt auch noch in den letzten Augenblicken wichtige Vortheile
verſchaffen zu konnen.

Verbirg dich hier, bey dem ſich darſtellenden Bilde, ſcheinbare Geſchaftigkeit! die
du entweder bey Verrichtungen, die an ſich gut ſind, uber die Schwierigkeiten derſelben

unzufrieden murreſt, dir ſelbſt und andern zur Laſt wirſt, und durch die finſtern, murri
ſchen Gebehrden eines Menſchenfeindes ſattſam zeigeſt, daß dir die edle Arbeitſamkeit
noch nicht bekannt ſey; oder, die du ohne Grundſatze handelſt, baueſt, um bald wie—
derum einzureiſſen, vorwarts geheſt, um ohne Urſache wieder zuruckzukehren; oder auch,
die du dich mit unnutzen und unedlen Dingen beſchaftigeſt, um dadurch einen kleinen
und dich verunehrenden Vortheil zu erlangen. Laß dich durch einen beredten Chry-
ſoſtomum belehren: Dan die Arbeitſamkeit, welche wahre Cugend zur
Abſicht hat, weit leichter, und dabey weit nutzlicher ſey.

Auch du verbirg dich, gahnende Tragheit und Unthatigkeit! Entſchuldige dich nicht
damit, daß du, wenn du gleich nichts Gutes verrichteſt, dennoch auch nichtz Boſes aus
ubeſt. Jene ſcheinbare Geſchaftigkeit iſt bey allem Tadel, den ſie verdienet, doch immer
noch beſſer, als du: Unter ihren vielen Verrichtungen iſt doch vielleicht eine oder die
andre nutzlich; du aber biſt ganz unwurkſam. Hore alſo aus dem gulbnen Munde
des ſchon angefuhrten kLehrers dein Urtheil: Schon das iſt boſe genug, nichts
Gutes gethan zu haben.

Am allerweiteſten aber entferne dich, laſterhafte Arbeitſamkeit! Es iſt wahr, du
arbeiteſt; aber nicht zum allgemeinen Beſten, ſondern zum allgemeinen Schaden. Du
laſſeſt dirs manchen ſauren Schweiß koſten, deine ſchandlichen Abſichten zu erreichen;
aber zum Ungluck. Wird alſo wohl ein Vernunftiger ſich von dir feſſeln laſſen? Wird
er nicht vielmehr dem uberzeugenden Ausſpruche des vorbenannten frommen Vaters
Beyfall geben? Da es auf beyden Seiten, ſagt er, bey dem Laſter ſowohl,
als bey der Tugend Arbeit koſtet; warum erwählet man nicht lie
ber die letztere, da ſie den meiſten Nutzen mit ſich fuhret?

Erſcheine du hingegen in deinem vollen Glanze, edle, tugendhafte, gemeinnutzige
Arbeitſamkeit! Fahigkeit, Entſchloſſenheit, Beſcheidenheit, Standhaftigkeit, ſind die
holden Schweſtern, die Arm in Arm an deiner Seite gehen, und dich auf allen Schrit
ten begleiten. Verdunkle mit deinen Strahlen den falſchen Schimmer deſſen, der bloß

ſcheinen will, als ob er dein Freund ware, und laß nur den, der es wurklich iſt, eine all
gemeine Zufriedenheit genieſſen.

Ja, allgemeine Zufriedenheit iſt der gewiſſe Kohn des tugendhaften Arbeitſamen.

GOtt der Allerhochſte iſt mit ihm zufrieden. Da von ihm der Menſch eben dazu er
ſchaffen iſt, daß er mit den Gliedern ſeines Leibes und mit den Kraften ſeiner Seele das

Gute vollbringen ſoll, ſo kann es dem Schopfer ohnmoglich mißfallig ſeyn, wenn der

Penſch dieſer großen weitlauftigen Pflicht unermudet nachkommt. GoOtt ſelbſt iſt
niemals mußig, ſondern genieſſet ein ihm wurdiges Vergnugen, wenn er durch unaus
geſetzte Werke der Erbarmung an dem Wohl ſeiner Geſchopfe arbeiten kann: Kann
alſo GOtt wohl anders handeln, als daß er dem Menſchen, der zu ſeinem Bilde er
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g NMllgemeine Zufriedenheit,
ſchaffen iſt wenn derſelbe durch nutzliche Arbeitſamkeit ihm gleich zu werden beflioſfen .iſt

ſein Wohlgefallen bezeuget? Wohl dir, rufft er ihm zu, wohl dir, du haſt

es gut!
Die himmliſchen Geiſter ſind mit dem Arbeitſamen zufrieden. Weil ſie mit under—

droſſenem Eifer die Befehle ihres großen Beherrſchers auszurichten gewohnt ſind, ſo
geben ſie auch dem, der ſeiner Schuldigkeit mit Fleiß nachlebet, ihre Zufriedenheit da—
durch zu erkennen, daß ſie ihn auf allen ſeinen Beruffswegen behuten, daß ſie ihn auf

den Handen tragen, und ihre Begleitung uberall genieſſen laſſen.

Die Menſchen ſind mit dem Arbeitſamen zufrieden. Alle nehmlich, die einen Un24

terſchied zwiſchen dem, was gut und boſe iſt, zu machen wiſſen; die ſich freuen, wenn
die allgemeine Wohlfarth befordert wird, muſſen auch denjenigen hochſchatzen, lieben

und ehren, der ſich zu einem tuchtigen Werkzeuge gebrauchen laßt, durch welches der
Welt mancherley Vortheil verſchaffet wird. Selbſt der, der vor ſeine Perſon keine
kuſt hat, viel und nutzlich zu arbeiten, muß mit dem zufrieden ſeyn, der durch ſeine ver—
doppelte Arbeitſamkeit die Lucke gleichſam zufullet, welche durch Jenes Unthatigkeit
in der Reihe der menſchlichen Geſchafte verurſachet wird.

Vereiniget ſich demnach alles, was noch nicht ganz verderbt iſt, den Arbeitſamen
auf ſeiner tugendhaften Laufbahn mit lautem Beyfall zu ſegnen; ſind alle vernunftig

denkende Menſchen ſeine Freunde; ſind die ſtarken Helden des Himmels ſeine Gefahr—
ten; ſiehet ihn der Unendliche mit gnadigen Augen an: So wird der ſuſſe Lohn ſeiner
Arbeitſamkeit dadurch vollkommen, und die Zufriedenheit daruber allgemein gemacht,

daß er auch ſelbſt mit ſich zufrieden iſt. Mit ruhiger Seele ſiehet er auf den bereits
hinter ſich gelegten Weg ſeiner ruhmlichen Unternehmungen zuruck: Er freuet ſich, ſo
viel Nutzliches gewurkt zu haben, und vergißt daruber gern alle Muhſeligkeiten, die nur

trage Seelen von der Ausubung deſſen, was recht iſt, abhalten konnen. Und endlich
beſchlieſſet er die Tage ſeiner Wallfarth mit der frohen Ausſicht in ein beſſeres Leben,
wo er eine noch ungeſtohrtere Zufriedenheit ewig genieſſen ſoll.

Dieß, Allerſeits Hochſt: und Hochgeſchatzte Anweſende! iſt nun auch der herrliche
Lohn, den unſer Wohlſeliger Herr Generallieutenant und Commandant ruhmlichſt er
langet hat. Arbeitſamkeit war unter ſeinen andern Tugenden, wohl mit vollem Recht
ſein unterſcheidender Charakter zu nennen; und alles, was zu einer nutzbaren Arbeit—
ſamkeit erfordert wird, war ihm vollkommen eigen. Wer das Gluck genoſſen hat, ſeines

Umganges gewurdiget zu werden, wird ihm noch in ſeinem Sarge zum Ruhme nachſa—
gen muſſen, daß eine weitlauftige, bewundernswurdige Kenntniß nutzlicher Wiſſenſchaf—
ten, aus ſeinen lehrreichen Geſprachen allenthalben hervorgeleuchtet habe. So hatte

er durch einen nachahmungswurdigen Fleiß in ſeiner bluhenden Jugend den edlen
Grund gelegt, mit außerordentlichen Fahigkeiten, dem gemeinen Weſen in ſpateren
Jahren die wichtigſten Dienſte zu leiſten. Dieſe Fahigkeiten blieben auch nicht unbe—
kannt. Es gefiel GOtt, und denen, unter deren Befehlen er ſtand, ihm immer ein wei

tes Feld zu erdffnen, wo er ſeine erhabnen Eigenſchaften, und beſonders ſeine edelge—
ſinnte Arbeitſamkeit in hellem Lichte zu zeigen, Gelegenheit hatte. Alles andre zu uber—
gehen, ſo muß ſein ruhmlichſtgefuhrtes Muſterinſpectorat ein immerwahrendes Zeugniß

bleiben, was er zu thun, was fur Arbeit er zu uberwinden, im Stande geweſen, beſon
ders, da er daſſelbe in einem Zeitpunkte verwaltete, wo außerordentliche Verrichtungen

die gewohnlichen mehr als zehnfach uberſtiegen. Hier war Geſchicklichkeit, entſchloſſe—
ner Muth und ein ſtandhafter Geiſt vorzuglich nothig, wenn ſeine Arbeitſamkeit nicht
unterliegen ſollte:  Und alles fuhrte er guch ſo hinaus jdaß es ihm Ehre brachte. Starke
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Ermunterung fur ihn, auch bey ſeinen zunehmenden Jahren nicht ſtille zu ſtehen! Er
blieb arbeitſam, auch da er an dieſen geliebten, von dem Gerauſche der großern Welt ab
geſonderten Ort der mehrern Stille und Ruhe verſetzet ward. Weit davon entfernt, nun
mehr durch mehrere Muße, die ehmaligen Beſchwerlichkeiten ſich verguten zu wollen, fand
vielmehr ſein ſcharfſichtiges Auge Stoff genug, nutzliche Arbeiten zu unternehmen.

Und wenn auch bey der durch ſo lange Uebung erlangten Geſchwindigkeit in allen
ſeinen Verrichtungen das, was ihm als einen treuen Diener ſeines Herrn oblag, nach
Wunſch berichtiget war, ſo waren dennoch theils ſeine hauslichen Verfaßungen, welche
in einer faſt unnachahmlichen Ordnung zu erhalten, ſeine beſtandige Sorge war; theils
die Familienangelegenheiten ihm ſehr Werther Freunde, Anlaß genug fur ihn, ſeinen ar—
beitſamen Geiſt immerfort beſchafftigt ſeyn zu laſſen. Er konnte ſo, wie der Afrikaniſche
Scipio, mit Recht von ſich ſagen: Jch bin niemals weniger mußig, als wenn

ich Muße habed
Doch war er bey aller ſeiner Arbeitſamkeit keinesweges ein Feind unſchuldiger Freu

den. Er wußte wohl, wie nothig es dem ſchwachen menſchlichen Korper ſey, nach der Ar—
beit auch wieder erquickt zu werden; und alſo wußte er ſeine Zeit ſo einzutheilen, daß auch
Erholungsſtunden ubrig blieben, in welchen er ſich, und durch ſein angenehmes, gefalliges

Betragen zugleich die, ſo um ihn zu ſeyn die Ehre hatten, mit wahrem Vergnugen erfullete.

Und ſo fuhr unſer Herr Generallientenant auch in ſeinen letzten ſchweren Wochen

und Tagen fort, ſich als einen Arbeitſamen zu beweiſen. Er hielt es vor ſeine Pflicht,
auch ſeine letzten wenigen Krafte aufzubieten, ſowohl derer ihm gnadigſt anvertrauten
Geſchaffte ſich anzunehmen, als auch andern, die ihm auf Erden lieb waren, ſchon halb
im Sterben, annoch angenehme Dienſte zu leiſten.

Dieſes Lob einer unablaßigen Arbeitſamkeit aber, erſtrecket ſich nicht bloß auf das
Irdiſche. Jch, der ich ſeines Vertrauens, in Abſicht auf das, was mehr als irdiſch iſt, ge—
wurdiget worden bin; ich weiß es, und kann es bezeugen, wie ernſtlich er auch an ſeiner
Seele, und an der Beforderung ihres Heils gearbeitet habe. Doch weißich es nicht allein;
alle Bewohner dieſes geſegneten Felſens wiſſen es, was fur erbauliche Beyſpiele einer
rechtſchaffenen Andacht und eines vernunftigen Gottesdienſtes, theils offentlich, theils
in ſeiner Behauſung von ihm gegeben worden ſind: Und wenn dieſe ſchweigen wollten,
ſo redet ihr, ihr Steine unſers Gotteshauſes, ſo redet ihr, ihr Mauern dieſes Zimmers,
und bezeuget, wie Nitzſchwitz auch der Religion zu Ehren gearbeitet habe.

Aber freylich, um deſto ſchmerzlicher ſein Verluſt! Trauret alle, denen der Schaden

u
Joſephs am Herzen liegt, die ihr wiſſet, was fur ein wurdiges Glied der menſchlichen Ge
ſellſchaft der Arbeitſame ſey. Der fruhe Morgen des vergangenen Montags hat eine trau
rige Nacht des Grams fur alle mitgebracht, die wahre Verdienſte zu ſchatzen wiſſen. Und
was fur ein herber Schmerz muß nicht diejenigen betauben, die ein noch feſteres und nahe

res Band an den Wohlſeligen verbunden, durch welches Jhnen ſeine Vollkommenheiten
noch kenntlicher geworden ſind. Eine holde, ermunternde Gefahrtin auf ſeiner
arbeitſamen Cugendbahn, nun einſam und ohne einen rechtſchaffnen Gemahl;
eine Einige folgiame Schulerin bey ſeinen heilſamen Unterweiſungen,
die Freude ſeines Alters, nun verlaſſen, und ohne dieſen erfahrnen Anfuhrer;
wurdige Perſonen, welche von ihm wegen der naturlichen Bande, wegen ſeiner ehe
lichen Verbindunq, und iwegen ihrer eignen liebenswurdigen Eigenſchaften, als Werthe
Bruder und Schweſtern aufrichtig geliebet wurden, nun eines ſo beſtandig fur Jhr
Beſtes ſich bearbeitenden Bruders und Freundes beraubt: Alle dieſe laſſen Thranen der

zartlichſten Ehelichen, Kindlichen, Bruderlichen und Schweſterlichen
Liebe, und das mit Recht, Strohmweiſe flieſſen. Jch bin viekgu wenig, Jhren gerech
ten Kummer zu heben: Trdoſte du ſie, mein GOtt, mit dem Troſte, mit welchen du die
jenigen troſteſt, die du vorzuglich liebeſf. Soge du Jhnen mit denen im Jnnerſten des
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Herzens erquickenden Worten, damit du deinen Freunden zuſprichſt, daß du hinfort Jhr
treuer Gefahrte, Vater und bruderlicher Freund ſeyn; daß du, der du weder ſchlafeſt
noch ſchlummerſt, durch deine unzuermudende Vorſorge, dasjenige reichlich erſetzen wol—

leſt, was Jhnen durch den bittern Verluſt der wachſamen Arbeitſamkeit Jhres Gelieb—
ten, aus den Handen geriſſen iſt. Kaß Sie aber auch zugleich einen beruhigenden Blick
auf die Belohnung thun, welche dem Tugendhaften Arbeitſamen, den Sie beweinen, zu
Theil worden iſt; wie ſeine ruhmlichſt bekleideten Ehrenſtellen ſowohl, als auch noch auf
ſeinem lekten Krankenlager, erneuerte Merkmale der fortdauernden Gnade ſeiner Hoch
ſten und Hohen Obern, die ihm zu einer nicht geringen Erquickung gereichten, Beweiſe

Jhrer volligen Zufriedenheit mit ihm geweſen; wie ſehr er von Hohern geliebt, von ſei—
nes Gleichen hochgeſchatzt, von Niedrigen verehret worden; in wie mannigfaltigen Ge—
fahren Engel ſeine Beſchutzer geweſen; wie zufrieden mit ſich ſelbſt er ſich und alle ſeine
Arbeiten, in ſeinen geſunden, und endlich auch ganz beſonders in ſeinen letzten ſchmerzhaf—

ten Prufungstagen, dir, dem Vorſteher menſchlicher Verrichtungen, unterworfen habe;
und wie gnadig auch du zu der allgemeinen Zufriedenheit, die er genoß, auch die Deinige
hinzugefugt; wie große Wohlthaten du deinem arbeitſamen Freunde, der ſie auch mit
innigſter Demuth erkannte, und alles dir zuſchrieb, wiederfahren laſſen, und endlich ſei—
nen Muhſeligkeiten ein beglucktes Ende gemacht habeſt. Allen dieſen Kohn des Arbeit—
ſamen, laß denen Zohen Sinterlaſſenen ein kraftiges Beruhigungsmittel in Jhren
Bekummerniſſen ſeyn und bleiben.

Sie aber, Sochſt und Sochſchatzbare Anweſende! nehmen in Derſel—
bigen Namen, aus meinem Munde die verbindlichſte Dankſagung davor an, daß Sie
durch Dero Gegenwart Jhre Zufriedenheit uber die erhabnen Verdienſte unſers Wohl—
ſeligen Herrn Generallieutenants auch noch in ſeinem Tode haben bezeugen wollen.
Der Hochſte laſſe alles, was auch Sie zum Beſten des menſchlichen Geſchlechts unter-
nehmen, mit allem erwunſchten Fortgange geſegnet, und allgemeine Zufriedenheit den

Lohn Jhrer Arbeitſamkeit ſeyn. Wunſchen Sie mit mir, daß dieſe State in langen Jah
ren nicht wiederum in einer ſo traurigen Verrichtung von Jhnen und von mir betreten
werden moge. Schon iſts fur mich das zweytemal.

Du wareſt es, Nechtſchaffner Pirch, liebenswurdiger Menſchenfreund, den ich
dieſe ſchmerzliche Pflicht abſtattete; und nun bald, bald nahern wir uns Deinein in ei—

ner Zeit von mehr als Sieben Jahren meiſt zerſtöhrtem Leichnam, nicht, Deine Gebei—
ne zu beunruhigen; ſondern Jhnen die ſterbliche Hutte Deines Werthen Freundes
beyzugeſellen, der, wenn er von Dir redete, mit Vergnugen redete, der nicht nur in Dei
nen Ehrenſtellen, ſondern auch in Deinen Tugenden Dein eifriger Nachfolger
war, und der auch im Tode nicht von Dir entfernet ſeyn wollte.

Und Du, ewig Verehrungswundiger Nitzſchwitz! Der erblaßte ſichtbare
neberreſt von Dir ruhet nun von ſeiner Arbeit; Dein erloſeter Geiſt aber iſt dort, wo
erhabnere und ſeligere Beſchafftigungen ſein Werk ſind. Niemals, niemals ſoll das
Andenken Deiner Arbeitſamkeit verloſchen, und die ſpaten Nachkommen ſollen noch
ſich unter einander aufmuntern, ſo zu handeln, wie Du gehandelt haſt. Was ehmals
Nitzſchwitz war, werden ſie ihren Kindern, und der ganzen bewohnten Welt zuruffen:

Was ehmals Nitzſchwitz war;
Zum Nutzen arbeitſam, bemuht ohn Unterlaß

Den ſchwerſten Pflichten wohl und eifrig nachzuleben,
Doch auch der Muße das, was ihr gebuhrt, zu geben:

Beherrt, Trotz der Gefahr:
Das trachtet, Gterbliche! gleich Jhm doch auch zu werden,
Und Andet ihr Sein Bild an Jemand auf der Erden,Eo ſeanet ihn, und ſprecht: Heil dir! du biſt ietzt das,

Was ehmals Nitzſchwitz war. L
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